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Der Lrerrnd im GKenr
BeWiagmlhilnt ward aus einem deutschen Schiss
Me Briüspost. Wphlberechnetwar der Kniff.
Der Rwssje wollt' aus dich-- Art ersehen,
Wfrs die Spione formten nicht erspähen.
Tann gab man die geraubten Säcke frei.
Bat uim Entschuldigung auch noch dabei.
Erledigt war' der Fall in kurzer Zeit
SDurtf) Mlcws vielgelobte Schneidigkeiit:
Doch bei dar Anikunst merkte man ergryrtult,
Daß es mit jener Brichpast nicht mehr st'mlmt;
Der Poschann zog den Mund bedenklich schief,
Dieweil da fehlte mancher Einschreib̂Brich.
Ta ist nicht zu verwundern — wie ich meine —<
Das ist der Russen Ggenart , die feine.
Daß au den Fingern hängen bleibt vergnügt,
Mas Geld ist oder nur nach G-elde riecht-
Und was da hängen blieb, kommt niemals wieder.
^Sonst aber ist der Russe treu und bieder,
Grundehrlich und seit alten Zeiten schon
fDer beste Freund — so sagt die Tradition —
Der beste Freund, bereit, uns stets zu nützen.

Mag uns der HimimÄ vor den Freunden schützen!
Wau-lWau.

Nachdruck verboten.

Die Dertznugungsreifr.
Hchmoreske von Teo von Torn.

,Wer sich mit drei Rohrplattenkoffern, einer rindledernen
Handtasche, zwei Hutschachteln rnd einem S 'oMet-Appavat zum
ersten D.ale in einer Dampserkabine allein sieht, der wird die¬
selbe uuglücAiche Figur Wachen, wie der FabriDesitzer Jose!
Blinck aus Graslitz im Erzgebirge.

Je länger Herr Blinck die äußeren Proportionen seiner,
W einem Berge a-usgechürtnten Habe mit dem Raupne verglich,
der nun für vierzehn Doge sei« Heiim sein sollte, desto rathlosek
wurde er. jHäite ihn jcpnand vor die Preisfrage gchtchlt, eine
vusgewachseme Elchanteüfamilie-in einchn Papageienkäfig oder
die BlincVsche Müschesabrik iu einer Zigarettentiste untevzu-
bringen — er hätte nischt verzagter dreiuschauen können.

tzKWMcheriweise war er utcht der Ma-nu, gegen U-nmöglich-
kerten bis Wr völligorr ErschöpsuMg anMringen. Das erlaubte

chm seine Konstitution nicht, welche ein wenig furzathmig, ner¬
vös und apoplektifch war.

Vor ein Paar Tagen hattec v sich überzeugt, daß die Holland
dische Geschäftswelt«tue ckntschudene Abnevmg gegerr seine
neuen, 7 Etm. hohen StühumffallkvagM bekundete. Die Hollän-.
der waren wohl von Natur zu kurzhmlsig für diese schöne Mode.
Hauptsächlich aber hatte das Fiasko datzan gelegen, daß ein fin¬
diger Konkurrent Bentdictus Niederweyer aus Tetschein— ivriO
mer eine Tvgesrcise vorvnsgckwesan war und Wit seinen nied¬
rigen Kragen und noch niedrigeren Preisen den Rahm aibge-
schöpft hatte. Ichch Blinck hatte geschworen, den Kerl zu er-
wnrgcm, sobald er ihn entwischte. Da es aber nicht ausgeschlos¬
sen war, daß er ihjm wirklich begegnete, hatte er es vovgezogeu,
das Feld zu räumen. Er hatte sich ein halbes Pfund Pfchfer-
niüuzplättchen, eiue blaue Tuchmntz« und sin PriÄmenfernrohr
gekauft und seine Ggttin telegraphisch verständigt, daß er eine
Bergnügungsreise antreten werde. Frau Elsricde Blinck hatte
nicht minder tekagraphisch erwidert, daß sie ihn aus dieser Mise
gern begleiten und binnen achtundvierzig Stunden in Rotterdam
einwessen werde.

Dadurch bekcch die Sache .natürlich ein anderes Gesicht—
umsomehr, als Madame auch das Babtz und dessen Blume mit¬
brachte Mr Batheiliguuy an der Vergnügungsreise. Herr Blinck
war ge/wumgen, die für sich belegte gute Kabine seinen Ange¬
hörigen und der Aftpne zu überlassen/ Zur Roth bekam er noch
einen billigerer, wenig bequemen Platz. Dafür aber genoß er
die Vergünstigung, den HanpttheA des Reisegepäcks bei sich un-
terbriiMm zu dürfen.

Es ist ohne Weiteres Kor, daß eim Mdnn, der sich mit
solchen überraschendenZwischsnfällm zickmlich gefaßt abg.ft'N-
den, auch in anderen schwierigen Lagen nicht gleich den Kops
verliert. * ,

Er ließ sich also durch die Sorge utnr dm Chimbvrassov-nr
Gepäck nicht weiter beirren urch sah sich in seiner Wohnung um
—- soweit dieselbe nicht verbaut war . Mit der Gründlichkeit
eines Märschen, der Muße hat, ein ikw völlig neues N iilieu zu
studireu, betastete und mitcrsuchte er Alles. Ta war zunächst ein
emvillirter Slpucknopf, der seine Auhmerksqmkeitdadurch erregte,
daß er überraschend hoch am Bettpsösten angebracht war. Spuck-
näpse pflegt man sonst in eine Ecke zu stellen. Dieser aber hatte
eineu geradezu ausdri-utzchchen Platz. Merkwürdig! Ein ariderer
G'sgemstand, den Herr Josef Blinck ohne Weiteres als einen
Ventilator ansprach, setzte sich au - eine leise Berührung sofort in
die raserLsteu Umdrehungen und war durch nichts M bewegen,
den Betrieb einzustellen. Herr Blinck mußte die blaue Ducht¬
mütze aufsetzen, um sich die Plätte nicht zu erkälten. Letztere war
leider bereits so stark ausgchorstet, daß er einen anderen Appa-



rat — eine eitrfitiifd)a .£-*.70 itfnvnninvatfdyine ■—• al8 unbezttiemlbtlmnr
Rei zweite fteilte. .SCuoeewn emepfe eine  SßiCtWntns , tv-dlcfye ba2
Stttfagem her in jdbe r Sta&ine vor -hanLenen Korkwesten oevem-
fcymtl!iif)te, fein Irfufya ffeg Interesse. (Sr probirte gleich eilte am
—- mnid Sban wollte er ats  sorglicher Vater fefffteffert, ob mich für
Säuglinge ein solcher Apparat vorgesehen war als ein poltern¬
des Geräusch draußen ihn ansschreckte.

Gleich daraus öffnete sich die Thür, und ein dis über die
Saasenispitze mit Paketen beladener Herr sbaute hinein.

• »Uff —" üchzte er. „Ist das ei« iGewürge ilm Gebirge!
Aber da wären wir endlich —- —,"

„Erlauben Sie mal", wandte Josef Blinck ein, iickem er
mit seiner, durch die KorEvefie noch bedeutend erweiterten
Front die schtmote Thür verstellte: „Sie gehen, hier falsch!"

Einen Msoment schaut; der Fremde verdutzt ans die NIum-
mer an der Thür, dann schüttelte er mit überlegenem Lächeln
den Kops und drängte vorwärts.

„All right, Jjch gche richtig — so richtig, wie ein frisch ge¬
ölter CchMschron «Meter. Wenn Sie mir nur die Gefälligkeit
erweisen wollten — —"

»Aber bester Herr, das ist doch unmöglich! Sie müssen sichirren !"
«Ich irre mich nie", erwiderte der Fremde. Dabei drängte

er unentwegt gegen den Eingang.
„Hier ist Kabine 68!"
»Ganz rechh Dias ist auch meine Nnmlmer. Ich habe ein

wundervolles Zchltugcdächtniß. Ttr mir aber nun bereits bei¬
de Arme emgeschlasem sind, geitvtiten Sie wohl, daß ich nähertrete."

Thatsächlich geilang es ihjm, silch durch die Thür zu zwän¬
gen. Leider geschah das etwas unvorsichtig. Er übersah die
hohe Cchtwelle, stolperte und siel mit seiner ganzen Package ge¬
gen Herrn Joses Blinck. Dieser- gab den Stoß an den Chim-
borasso weiter und war im nächstem Moment unter einer La¬
wine.—>bestehend aus einer rindledernen Handtasche, Most Hut-
schachtciln und einem Soxhlet-Apparcut— begraben.

Obwohl die Wucht dieser fallenden Gegenstände durch
Mütze und Korkweste im Ginzewen ziemliche abgäschwächt war
und der Fremde sich in Entschuldigungenerschöpfte, war die
EDüld des Herrn Minck zu Ende.. «Seine Konstitution gestat¬
tete ihm das eigentlich nicht •— aber er schäumte vor Zorn. Na¬
mentlich. ails der Kabinen-lStetrard, den der Lärm herbeigeiockt,
beslätgte, daß der fremde Herr einen wohlbcgründeten Anspruch
auf das Ovelite Bettend die Halste des Raumes habe.

, Das war zuviel. Joses Blinck hatte es über sich ergehen
kiffen, daß man ihm die holländische Kundschaft abgegrast: er
hatte nicht gclwurrt, als seine Gattin sich entschlossen, ihn aus
dieser Vergnügungsreise zu begleiten: auch nicht, als sie das
Baby mitgebracht und die Amme. Widerspruchslos hatte er
seine gute Kabine abgegeben und dieses Loch dafür eingetauscht.
Jetzt aber sollte er es auch noch thoilen? !

Einen Raum, nicht groß« wie eine Telephonkammer, auf
14 Tage als Wiohnumg theilen mit einem Manschen, der noch
dicker wie er selbst und außerdem gqwaltthätig schien? ! Das
war znviel!

Iw wilden Sätzen stürmte er hinaus und an Deck. Auf der
Treppe zur Kommandobrücke trat ihm ein Offizier entgegeu, der
den Mdnn mit der Korbweste äußerst befremdet musterte.

„Wohin wollen Sie . mein Herr ?"
„Zum Kapitän! Ich muß znm Kapitän!"
„Sie dürfen die Kommamdobrückenicht betretm, mein Herr.

Das steht hier deutlich angeßchricbem."
„Was da angeschrieben steht, ist mir Wurscht! Ich muß den

Kapitän sprechen! Rufen Sie mir den Kapitän!"
„Ich bedauere schr. IM Augenblick ist das nicht möglich.

Eben sind diej Anker gelichtet. Bevor wir dm Hafen nicht ver¬
lassen haben und auf hoher See sind, ist der Kapitän nicht zu
sprechen."

„Sie sind verrückt!!" heult Herr Blinck mit überschnappön-
der Stimme- „Glauben Sie , ich mache oine Vergnügungsreise
mit Weib, Kind und Asutme, nm mich in einer Heringstonne
mit jedem exbüliebigen Zeitgelnoss-en einpökeln yu  lassen ?! Da
irren Sie sich! Wenn ich jetzt nicht im Augenblick dm Kapitän
KN sprechen bekomme , springe ich über Bord — !"

Der Offizier schaute den dicken Herrn in der Korkw-este zu¬
nächst etwas bestürzt am.- Dann aber nickte er verständnißvoll
vor sich hin und winkte einigen Matrosen.

„Führt mal den Herrn in die untere Kvankenkabine und
schließt hinter ihm ab. Gleich werde ich den Arzt nachschickem.
Vorwärts !"

Als das Mißverstäudniß sich aufklärte, war der Dampfer
bereits ans hoher See —- auf sehr  hoher .See sogar!. Gleich
nachdem man den Hasen verlassen, hatte eine steife NordosbWrise

emeefefct. «Die Lustjach-t rrmdjte- vir- «inWoilliasten Kaprinlem
und betrieb narwonUich das dMebte seitliche Schlingern mit
solcher Ausdauer, da-ß nur ganz wenige Passagiere an Deck ge»
Meben waren, lind diese hatt' .u so sehr mit sich selbst zu tlhun,
daß sie des Mannes mit der Korkweste nicht achteten, der soeben
ans der Schutzhaft entlassen worden war.

Josef Minck schwor der SchisMeitung säwmtliche Para¬
graphen des Reichsstvasgeschbnches zu. Dann torkelte er eilig
unter Deck, um nach der Familie zu sehen und sich im Anblick
seiner Lieben von den ausgestandenen Unbillen zu erholen.

Der Anblick war nicht erhebend, Mit einem Schlage wurde
Herrn Blinck Zweck und Bedeutung der hoch am Bettpfosten
angebrachten amaiMrten Näpfe klar., Frau Elfriede bediente
sich eines solchen in ausgiebigstem Maße. Die Amme des zwei¬
ten Exemplars — nicht minder ausgiebig. Baby äußerte- sich
in demselben Sinne , nur ohne Napf« Drei Magen hatten sich
umgekrempeliund schienen bereits Ms Angewachlsene hergebem
zu wollen. Es war fürchterlich! Noch fürchterlicher aber war
die Anklage, welche Frau Elsrrede in abgebrochenen Ausrufen
gegen ihren Echten richtete:

„Jetzt kommst du — — oooooh oocaaaavch— ach du barm¬
herziger Himmel, ich kauu nicht mchr - jetzt kommst du, wo
Mir - - ooooh aux — ■— sei: Stunden sterben! Ich habe es
ja gleich gemerkt-- huuuuuaaaah —<— daß es dir nicht recht
war, — daß du uns die —- — cataauj — —- Vergnügungsreise
nicht gegönnt hast! —- Du —- — Hk—-— du überläßt uns ein¬
facĥ diesem qualvollen Tode. Aus andere Menschen ist man an¬
gewiesen — oh oooh oooooh du himmlische Gtite — ich kann
nicht mehr! —— auf den Steward - Hk— und ans deinen Ka-
binengen-ossen, Wenn der Me Mensch nicht den Soxhlct her .—
— -aux —i — gegeben hätte, wäre dein Kind schon verhungert.
Die Amme ist ja so krank—• — und ich— und - oooooooh
aaaaaaa —- brr . . .

lJoses Winck verließ das Lokal, kThe-ils nm Pfeffermünz-
plättchen zu holen, die er für ein gutes Mittel gegen Seekrank¬
heit hielt, Heils aber auch, weil er plötzlich das Gefühl hatte,
als wenn sein M!agen mit aller Gewalt sich ihm in den Schlund
drängte.

Ans dem Wege nach Nümmer 68 begegnete ihm sein Ka-
bmengenosse. Dieser mußte dem Unglücklichen ansehen, wie es
um ihn stand. Er bot ihm den ArM und führte ihn. In der
Llabine setzte er ihn aus einen der Koffer und wies ans einen der
Näpfe.

„Ich werde Sie jetzt allein lassen", sagte er freundlich. „Das
ist in solchen Lagen das beste. Ich möchte nur noch um Ent-
scMdiMng bitten wegen meines stürmischem Entrees vom Nvch>-
mittag. Hoffentlich derwiMt sich der üble Eindruck bald u:Ä>
wir werden gute Freunde. Man ist ja in so engem Raume doch
aus^einMder angewiesen. Mlein Name ist Niedermeyer— Be-
nedictus Ni-cdermeyer aus Tetscheu."

Mit einem unartikulirten Laute brach Josef Blinck aus sei¬
nem Lager zusammen. Wimmernd versprach er es sich, zu sei¬
nein Vergnügen nie mchr zu iahren — höchstens noch aus der
5)aut, Keuu ihm mal jemand von dergleichen reden sollte. Als¬
dann angelte er fiöberhast nach dem Napft.

Ein herrliches Mittel.
Gans sicherlich ist „Westruimit"
Ein brauchbares StauobinÄsmittöl.
Ist eine S -traße behandclt damit,
'Bleibt -reinlich stets unser Kittel.
Wir wandeln ftoh und glücklich des W-ogs
Und freuen der Lust uns im stillen.
Die Lungen werdm nicht länger bedroht
Vvn Staub und bösem Bazillen.
Man wendck ein: „Das Westrumit
Hat Qel als Bestaudthei-i lftder
Und durch das Ockl wird schließlich befleckt
Der Rand langschlisppender Kleider."
-Jft's wirklich wahr ? Das war' ja famos!
Dds Glück war' Mr nicht zu fossem!
Die Damen würden gezwungen nachher
Die Schleppe beiseite zu lassen.
sSi-e würden veranlaßt durch Westrumit,
Fnßfr-eie Kleider zu tragen.

/So würden den« zwei Fliegen Mgleich
>Mit einer Kloppe geschlagen! Wom-Wdu.



-n 'j ;: ~ X“ »* v M“ cv — i //C
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Kied des Trompeters von Skiklngen
Was Säckintzer Schloß mit beim Grsßstein Wer-

- ! Vers u,vd MviMrethcms wird dieser Tage venstei-
i ^ gert.)

Das ist iim. Leben häßlich eingerichtet,
Daß aus dem Schein den Gläubiger besteh»
Unh daß, soviel man nvchdemkt und auch dichtet,
Das Inventar vllsmWich flöten geht.
>Jch häb' es in der Zsittmg jüngst gelesen:
Die SMt fragt nicht nach altem Svgmschein.
:,:Behüt mich Gott es war so schön gewesen,
. Wiehüt mich Gott, es hat nicht sollen sein! :,:■
In wessen Hand geht mein Geiboin jetzt über,
J 'st's ein Rentier, ein HenserspskuLant?
Es wäre mir wahrhaftig jetzo lieber,
MM hätte mich in Gotha einst verbrannt.
Die Pietät ist schön, doch schcmk sie Spesen,
Legt sich der Staat denn nicht ins Mittel ? — Nein!
:,: Wohnt mich Gott, es wer so schön gewesen,

Wehüt mich Gott, cs hätte sollcm sein! (Jirgend.j

Humor im Kerlinsr Gerichtssaal.
Der verliebte Fleischcrgesclle

Es ist auch p Zeiten nicht ganz ungefährlich, Rcdakteür ei¬
ner noch so harvniosen Zeitschriscp sein; das mußte der Redak¬
teur O. ersahnsn. Er hat ein zur Ausnahme übersandtes Ge¬
dicht theiÄveise im Briefkasten seines Blattes adgedMckt und
mit Riandglossen versehen, die dam Dichter so wenig gefielen, daß
dieser in Heller Müth in die Redaktion eilte und den Redakteur
thätlich amgriss. Mngeklagt dieserhakb ist der Fleischengeselle
August Schjnndt.

Richter: Sie sind der Ueischergeselle August Schmidt?
Augekl.: Wdl, wol, Herr Jerichtsrath , aber nich blos det

bin ick. Ick haibei ooch schonst iutiner, wie ick noch 'n janz duß-
licher Bengel war, mir sehr for't dichten, for't JMchtettmchvn
ufirärtnM könn'. Jott doch, wie oft ha'k Katzenköppe jekrischt,
wenn ick in de Schule uf mein Lchrcr wat jedicht' hob'. Un
bei jede Liebschaft, die ick hatte rn det waren „Äh p wenig, da
ha'k Bersche ns den Jejenstand meiner Liebe jcdeichselt, Bersch«,
sag ick Ihn ', Herr Jerichtsrach, det se eon' det Herz in Leibe
rumdrchn konnten, so mit Jefüh' nn SjHin̂ z.

Richter: Hier handelt es sich ja Wohl auch um ein Ge¬
dicht?

Mgekl.: Wol, wol, Herr Jenichtsrath. Ick hatte mir wie¬
der mal oailiebt in een Mächen nn zwar in de kalteUfffchnitt-
Machsell von mein' Meestcr. Ick fand ober keene Jejeitliobe
nich. Un da beschloß ick denn, ihr mit'n Jedicht nf'n Leib p
liefen. Aber ooch det hatte keen Zsvock nich, se ließ sich von mir
keen Bersch machen. iRiu weeß ick, det se eene Jeschichte liest,
die ihr alle 8 Tage sor'n Jroschon Eener liefert. Janz hinten,
in det Robnanhöft stehn ooch manckchal Jedichte. Dadrus baute
ick mein Wan un schickte an die Blätter sen Jadrcht, det sollten
se nsnehm' nn drunter sollte stehn: Aujnst, der valiebte Fleescher
aus de Aujust-iStrvße. Ick will ihn bat Jcidicht mal vorlesen.

Richten: Das wird nicht nöthig sein.
Ungekl.: Wol, wöl, et is nöihigt Also:
An Esmpa! —. so heeßt nämlich die Mamsell.

>Jich Hab' in Spind ein Rockp liefen,
Er ist von meine SonniachsÄnst,
Den zieh' ich am, wann p 's Vergnügen
Der .freie, schöne Sonntach ruft.
,D Gutma könntest Tu doch hören
Wie Mter diesen Rock mein Herz
Mir Dir Mach, — doch in allen Ehren —
In Liebesgram und LiebeAsckimerz.
Wann wisdst Tu sogp - August, mache,
Zieh' fix den Sonntagsrock dir an,
Daß ich mit dir, — 'ne seine Sache —
Bei Ĉ chnaimfn's mal duchtig schjnoosen kann.

Unterschricken: Anjust, der valiebte Flcchcher ms de Au-
jnststraße. Un richtig, wie M een' Sonnabend dĉ Colpottöhr
wieder kommt und Emima hinten psvscht liest, da fängt se an
laut los zu brillen un saacht zu mir, ick stand jrade an Hack¬
klotz: „Anjust" saacht se, „hier is 'n Jedicht von Ihn ' drin !"
Ick sage jeschtnieichelit: ,Wol , wol, Esnsnekan! 'Zaijen Se mal!"
Da reichte se mir det Blatt p un dabei schittelt se sich vor La¬
chen, da steht det Jedicht in Briefkasten mit janz schnoddrije Be¬
merkungen. jJek habe det Blatt hier! Da steht zum Bleistift:
„>Jck Hab' in Slpind een Rock zu liefen!" „Zn hangen" wäre für

R 'ock tocim ’S auch m .d) VmYmer \aliS ) Hl . "-wo « n W» n
Schüuß \\&A: „Eimrnv , wenn Sie nun nicht Ihr Herz an dem
Sonntagsrockschmiegen, deM ist AnMsten nicht zu hcksem." BÄ
Gmfna hatte det jrade keene Liebe nich sor mir erwacht. Ick
wurde ober janz dow sor Mivtlh un rannte hin, wie ick war, in
meine Flechcherschürzeund habe den Kerl eene jelangt, et könn'
ooch zwee jeiwcsen sein. Er machte Riadau, da kamen noch'n
Paar zu, so Sticker drei, die hielten mir feste un na, denn jing
det so sein JMg und ick sitze nu um wachte uf milde Umstände,
— fims Meter bezahle ick jerne, d«t blos die Sache Ms de Welt
komlnt

Wer Angeklagte erhält 14 Tage G-efängniß.
Angekl.: Herr Jerichtsrvih machen Se doch keene Faxen,

ick bin ja sonst so'n jnter Kewl. — Wat? Dajejen is nischt p
machen. Ick jch p 'n Minister mit'n scheenet Jedicht. Wal, wol,
det dhn ick.

Wie Hevr Ledvecht Schlau der Gardtue«-
predigt xuvorkam.

Es war etwas sehr spät geworden , als kürzlich Zerr kebrecht
Schlau vom EAbendschoppen nach Zause kam und leise ins Schlaf¬
zimmer schlich. Aber Lrau Schlau war noch , wach und wartet«

auf ihn . Die scharfen Blicke, die sie ihrem Ehehcrrn zuwarf,
ließen keinen Zweifel darüber aufdsmmen , daß sie eine neue
Auflage von Aaudels Gardinenpredigten vorbereitet hatte . Bevor
sie indessen die Schleusen ihrer Beredsamkeit öffnen konnte, hatte
sich Zerr Schlau , tief auffeufzend , auf einen Stuhl fallen lassen.
Bekümmert stützte er seine Älbogen auf die Rniee und vergrub
den Aopf in die Zände . Er stolmte mehreremal luftig und rief:
„Armer kehmann ! Der liebe , gute, alte Freund ! Es ist zu
schrecklich! Armer , alter Junge !"

Frau Sck'laus Neugierde wurde rege , „ was jammerst TM
da ?" fragte sie in scharfem Tone , „ was ist los mit Lehmann ?"

„Ach, der gute, alte Lehmann !" stöhnte Schlau aufs neue
Mit dem Ausdruck des höchsten Rümmers , „ der arme , atme
Mensch !"

„kebrecht !" riet Frau Schlau in drohendem Tone . „ Jch
bestehe jetzt darauf zu erfahren , was mit Lehmann passiert ist."

„Ach, der arme Uerl !" murmelte Schlau , wie zu sich selbst
sprechend, dabei aber aus seinen halb geschlossenen Augen einen
forschenden Blick auf seine Frau werfend . „ Der unglückliche
Mensch ! wie schrecklich, mit einer solchen Furie verheiratet zu
sein. Er kann nicht einmal ein paar Stunden des Abends aus¬
gehen und im Areise seiner Freunds verbringen , ohne daß ihm
das Zaus über dem Ropf zusammengeworfen wird . Jch kam
gerade an seinem Zause vorbei und hörte , wie das schreckliche
Weib , die Frau Lehmann , mit ihm herumzankte, gerade als wäre
sie aus dem Tollhause entsprungen , und weshatb , du lieber
Gott ? Nur weil der gute Lehmann ein bißchen spät nach Zause
gekommen. Das kann doch schließlich jedem mal passieren. Das
ist doch kein verbrechen . Ich habe dem Zimmel im Stillen ge¬
dankt, daß ich nicht eine solche Frau habe , wie der arme
Lehmann !"

Schlau konnte diesen Abend ohne Gardinenpredigt in Frieden
fein Nachtlager aufsucheie

5. potter.
V*/

Der Schalk im Anslande.
Das Andenken, „welch hübsche Brosche Sie da haben,,

darin bewahren Sie wohl irgend ein wertvolles Andenken auf ?"
„Ganz richtig. Eine Locke von meinem Ntann.
„Aber ich denke Ihr Gatte lebt noch ?"
„Allerdings . Aber seine Locken sind alle geworden ."

Eomic Euts.
*

Da5 weiche Zerz. „Gestern mittag, " erzählt Zerr
Schulze, „ habe ich einer arnrsn Frau eine kleine Summe Goldes,
um die sie mich bat , hartherzig abgeschlagen . Infolgedessen habe
ich eine schlaflose^Nacht verbracht . Die Stimme der Frau hat
mir die ganze Zeit in den Ghren geklungen."

„Das zeugt von Ihrem weichen Zerzen, " meinte Zerr Leh¬
mann . „wer war die Frau denn ?"

„Meine eigene."
Journal xour rire.

Ein N e i n f a l l. Er : „Zehn Pfennig 'für Ihre Ge¬
danken !"

Sie : „Einverstanden . Aber ich fürchte, meine Gedanken sind
nicht so viel wert ."

Er : „Macht nichts. Zier sind zehn Pfennig , woran dachtet»
Sie ?" —

' Sie : „ An Sie ."
^ Vanity fair.

«Ein Grobian. „Ach !" seufzte Frau pichler , „ man kann'
Nie wissen, was der nächste Tag einem bringt ."

„Das ist ein wahres Wort , liebe Frau, " sagte der unhöfliche
Gatte . „Man kann heute noch glücklich und morgen schon ver¬
heiratet sein "



3TTn Cr 0 (1. 3tnn<z: „Tief/ , .ich Bin  fo ungtücTUdf.  Ich (VfjV
fetzt ein, daß Arthirr mich nur meines (Selbes wegen geheiratet ltat."

Ihre beste Freundin : „ Ls muß doch jedenfalls ein Trost für
Dich sein, zu Missen, daß Dein Mann doch nicht so dumm ist.
Wie er aussieht ." ^ Motto per ridere.

Seine Ansicht.  Iran Gabler : „ Sieh mal her , lieber
Mann , meine neue Photographie ! Ls ist eine Momentaufnahme ."

£jerr Gabler (das Bild betrachtend ) : „Trotzdem wundere ich
wich, wie der Photograph es fertig gebracht hat , Dich mit ge-,
kchlossenem Munde aufzunehmen !"

Pßle-Msle.

Sie Hai immer Recht.  Frau Neppland gehört Mi
jenen Frauen , denen der Rlann nie etwas recht machen kann.
Als Herr Reppland kürzlich aus der Stadt zurückkam, begrüßte
sie ihn mit den Worten : „Um Gotteswillen , Fritz , warum hast
Xu Dir die Haare nur so kur; schneiden lassen ?"

„Aber liebe Bertha, " erwiderte Herr Reppland , „ich habe
mir die Haare ja gar nicht schneiden lassen."

„Dann ist .es aber die höchste Zeit, " gab Frau Reppland
plpück."

Journal pour tour.
*

Frau und F in an zw iss e nschaft. „Darüber bram.
chen wir gar nicht zu streiten," sagte Bankier Nathanson ärgerlich
jii seinem Freunde. „Ls ist ganz unmöglich, meiner Frau auch
nur die Anfangsgründe der Finanzwissenschaft beizubringen . Sehen
Sie , zum Beispiel , gestern während meiner Abwesenheit verschluckt
mein Junge aus versehen em Fünfpfennig -Stück. Und was tut
meine Frau ? Sie läßt schleunigst einen Doktor kommen und
zahlt ihm zehn Mark , nur um das Fünfpfennigstück wieder jtt
kriegen . Nun , Hab' ich nicht recht ?"

Journal amüsant.*

Angelsport. „Sie waren ja gestern in Gesellschaft von
Fräulein Kühnburg angeln . Nicht wahr ?"

„Allerdings ."
„Irgend was gefangen ?"
„Na , wir kamen als Verlobte zurück, aber tch weiß mcht,

hh ich sie oder ob sie mich gefangen hat ."

Liner , der ' s wissen muß.  Paul (unverheiratet ) .
Glaubst Du , daß ein Ehemann da - Recht hat , Briefe , die an
seine Frau adressiert sind, zu öffnen ? " . , , ,

Robert (verheiratet ) : „Das Recht mag er za haben , aber
ich sehe nicht «in, wo er den Mut dazu hernehmen will . ^

vanity fair.
»

Lin Grabstein.  Auf dem pöre -la -Lhaise in Paris be-
findet sich ein Grabstein , der am Kopf die Inschrift trägt : „ Adele
Ronald , I8F6. Ich erwarte Dich." Line zweite Inschrift darunter
lautet : „Louis Ronald , (887. Hier bin ich." Lin schlechter
Witzbold schrieb darunter : „Lr hat sich Zeit gelassen !"

Lharivari.

Lr ' Zweierlei. „Ich bin entzückt, Frau Henneberg ^ « hören,
Vak Sie mit Ihrem Gatten in allen Punkten überemsttmmen "
sagte der alt « Familienfreund , der der jungen Frau einen Besuch

?" antwortete Frau Henneberg . „Wenn Sie sich bet
Meinen Dienstboten erkundigen wollten , so würden Sie hören,
datz vielmehr mein Mann mit mir in allen Punkten üb - remstimmt."

Psle -Möl «.m
Das Lcho . Fräulein Schott : „ Ja , dt« abscheuliche Person!

gch hasse sie. Sie hat alle möglichen Schlechtigkeiten von mir

,r3ät 5reunbin : „Sie dürfen ihr das nicht üb -lnehmen , liebe Freun-
bin. Sie hat nur nacherzählt , xvas sie von anderen Leuten
gehört hat ." Answers.

Immer der ander «. Schulze : „ Im ! Ernst , Fräulein
Nulie Sie müssen mir jetzt endlich reinen wem «inschenken, ob
Sie meine Gesellschaft oder die des Herrn Lehmann vorziehen.

Fräulein Julie : „Das kann ich Ihnen wirklich nicht sagen,
Herr Schulze. Jedesmal , wenn ich in Gesellschaft eines von
Ihnen bin, ziehe ich die des andern vor ." &  b

*

Komische Frage.  Braut (ernst) r „ Ich möchte eine Frag«
ttN Dich ricktten, Georg ." . „ , ,

Bräutigam (ebenso ernst) : „ was denn!, mem Herzblatt?
Braut (noch ernster) : „ wenn Du mich niemals kennen gelernt

hattest, würdest Du mich dann ebenso treu geliebt haben , wr«
Lharivari,

Marurrrr *v  fJ(»n vaa xeveer rettete.
Lin » Anzahl junger Burschen standen am Ufer des FlusseS

und angelten , plötzlich fiel einer von ihnen , ein Junge von
zehn Jahren die Böschung hinunter ins Wasser , das an dieser
Stelle sehr tief und reißend war . Der Junge konnte nicht schwim¬
men und wäre verloren gewesen. Aber einer seiner Kameraden
stürzte sich unter Mißachtung des eigenen Lebens in den Fluß,
um ihn zu retten . Ls war ein veravsifelter Kampf mit den
Wellen , aber endlich gelang es dem Braven , mit dem Ge»,
retteten das Ufer zu erreichen.

Ein Herr , der dem Vorgang zugesehen hatte , näherte sich dem
Retter , klopfte ihm wohlwollend auf die Schulter und rief : „ Dajtz
war brav von Ihnen , Sie haben uns alle beschämt."

Der Angeredete sah den Herrn von oben bis unten an und
erwiderte : , ,was glauben Sie denn wohl ? Der Junge hatte j
ja alle Fische, die wir heute gefangen haben , in seiner Tasche/ « j

Falstaff , 1

Der seidene Zylinder.
Lin dicker Herr stürzt noch im letzten Augenblick in den

Tisenbahnzug und faßt sich tiefatmend auf den einzigen unbesetzten
Platz nieder . Da er bemerkt, daß sich zwischen ihm und dem
Sitzpolster ein fremder Gegenstand befindet , hebt er sich etwas
in die Höhe und zieht einen vollständig zerknitterten und ver¬
beulten Seidenhut unter sich hervor . Das Gesicht des gegen-
übersitzenden Herrn nahm einen Ausdruck des höchsten Entsetzens
an.

„Zum Donnerwetter, " rief er zornig, „ Sie könnten doch wohl
etwas vorsichtiger sein. Man steht sich doch wenigstens den Platz
vorher an , wo man sich hinsetzt. Sie haben meinen Zylinder voll¬
ständig ruiniert ."

„Ach, das tut mir sehr leid und ich bitte tausendmal uM
Entschuldigung, " antwortete der dicke Herr . „ Aber die Sache
hätte viel schlimmer werden können."

„Ich möchte da wohl wissen, wie sie noch sckzlimmer hätte wer¬
den können," gab der Besitzer des Hutes zurück, indem er wütend
die Ruinen seiner Kopfbedeckung anstierte.

„Ich hätte mich ebensogut auf mein- » «sgenen Hut setzen
können," erklärte der Dicke.

L Röhlich.

O

Aus den lustigen Blättern.

Theilnahme.
Mühen Sie , Fraileinchen, von diaser Wand dort Lin ich

voriges Jahr abgesterzt."' ,
„Ach chmwjchjm>er4ch— und sinn Se damals nnt dam Lam

davon ßefattti ’?"
Paffend.

(Herr: ,/Dagen Sie , ist in dem alten Schlosse noch der alte
Humgerthuftm den man seinerzeit zeigte?"

Nrhrer : „Gchviß, ans dcin hat man jetzt ein Restaurant
gemacht. " >

^ Alks den Mmsendorser Blättern.

Verkehrte Welt. —
Patient : Glauben Sie , daß ich hier Heilung oder wenigstens

Linderung finden werde?"
Svmatoriuimshesttzer(zugleich divigirender Arzt): „Ich kann

Ihnen nur versichern, Ihr Leiden ist für meins Kur wie ge¬
schaffen."

Gute Gelegenheit.
,Wie ? Tier Bankier Schtubjack ist nach Amerika durchye-

bvmrnL? Trm H'brlmel sei Tank. Da tonn ich meinem Si '.Ioie»
gerlsohn sagen, daß ich die schuldige Ms.tgfft bei ihm deponirt
Halle."
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Nr. 198.

Obersteiger Hertlangs Braut.
Erzählung aus dem Bergmannsleben von A. Linden.

(Nachdruck verboten.)
„Nun , Vater Hertlang , Sie wollten uns doch heute die

Geschichte erzählen ! Wissen Sie , die Sache mit Ihrer an¬
geblichen Braut !"

„Ja , ja, ich hatte es Euch versprochen, und Ihr jungen
Kerls sollt nicht sagen : Der Alte hält auch nicht sein Wort !"

Er lehnte sich zurück in den Korbsessel, blies eine kleine
Weile schweigend mächtige Rauchwolken von sich, und sein
breites , fälliges Gesicht, dessen Häßlichkeit der offene, treue
Ausdruck der hellen Augen vergessen machte, nahm eine
nachdenklicheMiene an. Dann , mit einer gewissen Feierlich¬
keit die lange Pfeife aus dem Munde nehmend, begann er:

„Vor 'nem halben Jahrhundert war 's, damals , als der
große Sturm durch die Welt wehte, so anno achtundvierzig
bis fünfzig, als die Leute — und die schlecht'sten waren 's
gewiß nicht — mit Gewalt das schaffen wollten , was wir
jetzt haben, ein großes , einiges deutsches Kaiserreich! Mir
ging auch die Geschichte gewaltig durch den Kopf, und gar
nicht recht war mir 's, daß ich so allein und weltabge¬
schieden abends bei meiner Lampe dasaß auf dem ein¬
samen Steigerhaus in den tiefen Waldbergen und bloß in
meiner Zeitung lesen durfte von der großen Begeisterung
und alledem, dran ich auch so gern mitgeholfen hätte ! In
Händen und Füßen kribbelte mir 's , und ich meinte, ich hält'
so aufspringen und mit dabei sein müssen; und wenn ich
einer von denen hätt ' sein dürfen , die beim König von Preußen
waren , ich glaub' sicher, ich hätt ' ihn schon dazu gebracht,
daß er der Königssohn geworden wäre , der Dornröschen
Deutschland aus dem Schlaf geweckt, um sein Herr und
Kaiser zu werden ! Nun, dazu kam ich allerdings nicht und
auch nicht zu bescheidenerem Mithelfen ! Halt ' ich doch den
Herren von der Gewerkschaftmein Wort gegeben, die Grube,
die sehr im Argen lag, wieder in die Höhe zu bringen,
was mir mit des Herrn Hilfe schon zu gelingen anfing . Da
dürft ' ich meinen Posten doch nicht verlassen ! Von dem
andern , dem neuen Geist, der aus Frankreich herüberwehte,
wurden wir in unseren Bergen nicht viel gewahr. Wohl
kam hin und wieder einer von draußen zu uns , der er¬
zählte, daß in der ganzen Welt jetzt Freiheit und Gleich¬
heit und Brüderlichkeit herrsche — die Leute hörten 's an,
freuten sich darüber , bekamen für fleißige Arbeit guten Lohn
und waren vergnügt und zufrieden wie zuvor. Als aber
die Erzfuhrleute , die von Köln und Bonn kamen, erzählten,
daß man da und dort einen Freiheitsbaum aufgesetzt und um
denselben getanzt habe, gefiel ihnen das ausnehmend , und
sie wollten 's partout auch haben. l „Ei," schlug ich vor,
„das nächste Helenenfest können wir ja auf dem Holder¬
berg halten und dabei um die Kroneneiche tanzen !"

St . Helene war nämlich von altersher die Schutzpatro¬
nin der Grube , und am Helenentag gab die Gewerkschaft den
Leuten ein Fest, wobei im Freien getanzt wurde . Mein Vor¬
schlag fand allseitige Zustimmung ; die Alten lächelten ver¬
ständnisvoll, und die Jungen freuten sich, daß sie diesmal
zur Abwechslung das Fest statt unten im Tal auf der
freien Bergeshöhe unter der hohen, einsamen gewaltigen
Eiche halten sollten.

19. Jahrgang.

„Da haben Sie 's Rechte getroffen, Herr Obersteiger !̂
sagte Hugo Berkenkamp, mein Faktotum , „der Eichbaum
bedeutet das deutsche Volk, und daß er die Kroneneiche
heißt , das bedeutet, daß eine Krone darüber ist !" Der Worte
Sinn war mir eigentlich nicht recht klar, aber ich nickte
meinem Hugo freundlich zu, und er ging erhobenen Hauptes
hinaus , die Kaffeekanne aus der Küche zu holen. Er war
nämlich mein Leibkoch und Schneider, Hausknecht, Gärtner,
Schreiber , alles in einem, und ein prächtiger Kerl trotz
all seiner phantastischen Schnurren . Nur eine Leidenschaft
hatte er, eine unbezwingliche Lesewut, und alle vierzehn Tage
mußte ihm der Erzfuhrmann aus der Leihbibliothek ein
paar Bände Schauer - und Räuber -Romane mitbringen , die
er dann eifrig verschlang. Auch Verse und Papierblumen
machen und sticken konnte er, und daß er sich mit solch
weibischen Dingen beschäftigte, kam wohl daher, daß er
als ganz junger Schlepper auf der Grube unter einen Wagen
gekommen war und deshalb lange krank herumsitzen mußte.
Später konnte er wieder gehen, war aber verwachsen und
niemals mehr zur Bergmannsarbeit tauglich. Da sollte er
denn Schneider werden, aber das lange Stillsiben behagte
ihm nicht mehr . So nähte er abwechselnd ein bißchen und
half seiner Mutter im Haushalt , kam dann als Knecht zu
meinem Vorgänger und avancierte bei mir zum Hausver¬
walter : Das Phantastische war ein Erbstück von seinem
Vater , der auch einen gewissen Strich weg hatte . Früher
war der nachts mit der Rute gegangen, um Erzlager zu
finden, und Geister sah er am lichten Tag , behauptete auch>
er habe den Berggeist gesehen, in einem weißen Nebelmantel
um den Stollen streichen am selben Abend, wie damals der
Hugo das Unglück gekriegt hatte . „ Ich lief ihm nach und
wollt ' ihm ins Gesicht schauen — hätt ' ich das nicht ge¬
tan , sondern meinen Fürwitz bezwungen und mich gleich
weggemacht, als der Berggeist sich zeigte, dann wär 's besser
gewesen!" behauptete er geheimnisvoll . Auch viel gelesen
hatte er und hielt sich trotz seines Aberglaubens für sehr
gebildet. Zum Unterschied von den anderen hatte er seinen
Jungens ungewöhnlicheNamen gegeben. So hieß der eine
Hugo und dessen jüngerer Bruder Waldemar . Dieser gab
nun zwar auch in gewisser Hinsichtdem  älteren und 'dem
Vater nicht viel nach. — Aber was rutschen Sie denn so
rum und machen so'n ungeduldig Gesicht, Herr Markscheider?"
unterbrach sich der Alte.

„Ja , ich meinte , Sie wollten uns von Ihrer angeblichen
Braut erzählen , Herr Obersteiger, und nun beschreiben Sie
uns die Familie Berkenkamp. Sie wollen sich doch nicht
damit drum herumdrücken?"

„Alles zu seiner Zeit ! Haben Sie nur fein Geduld,
Herr Markscheider! Die Braut soll wohl noch an die Reihe
kommen! Der Waldemar Berkenkamp ist eine Hauptperson
bei der ganzen Geschichte, drum muß ich ihn schon noch
ein bißchen näher beschreiben. Schlank und hübsch war er
und fast für ein Mädchen hätt ' er gelten können ohne den
den kleinen braunen Schnurrbart . Auch zeigte er immer
ein feines, freundliches und bescheidenes Wesen, aber doch
mochten ihn seine Kameraden nicht recht leiden ; sie nannten
ihn einen Träumer und Faulenzer ; andere meinten, es ser
im Kopf nicht ganz richtig bei ihm. Oft als Schlepper blieb
er mit dem Hund plötzlich in .der Strecke stehen, still, wi»

Tonnerstag, de» 25. August 1994.



txrtgenmcbfen , unb ftartte vor ftd} hin aber hinauf an bie
tfitfi , als inoltte et ba au& bem  Hangenden was 'rauSlesen.
Wenn sie ihn bann antiefen, sah er ihnen ins Gesicht wie
geifleSabtoefenb.  Als £e1)tf)auet machte er 's auch nicht anders.
Mit ihm im  Akkord arbeiten  wollte keiner, und im Tage-
lvhn gab 's auch nicht viel. Daß er faul sei, durfte mau
eigentlich nicht sagen ; denn, wenn er nicht in Gedanken
dastand, tat er, was er konnte. Weil ich nun dachte, es käme
das alles von dem vielen Lesen, und die Romangeschichten
spukten ihm im Kopf, nahin ich ihn eines Tages vor . „Hör'
mal , Waldemar, " sagte ich ihm, „Dein Vater und Dein
Bruder lesen auch alle möglichen Bücher, aber sie sind doch
fleißig dabei ! Dein Vater in der Grube und der Hugo
bei mir im Haus ; der kocht und wäscht und schneidert
und gräbt ! Du solltest Dir ein Beispiel daran nehmen und
auch die Büchergeschichten aus dem Kopf lassen, statt daß
Du hier auf der Grube bei der Arbeit auf einmal still stehen
bleibst und darüber simulierst !"

Da war er ganz blaß geworden ; er sah mich an mit
den schönen braunen Augen, und ich glaub ' wirklich, daß
sie voll Wasser standen.

„Herr Obersteiger " meinte er, „ich weiß wohl. Sie haben
recht, und es ist nicht schön, wenn ich so auf einmal die
Arbeit ruhen laß ! Aber an- das , was ich in den Büchern ge¬
lesen Hab', denk' ich dabei nicht ! Ich glaub '. Sie werden
mich nicht verstehen — es versteht's ja kein Mensch hier und
ich selber auch nicht. — Aber sehen Sie , wenn hier tief
unten die Schüsse Hallen und das Eisen kingt ' im Gestein,
wenn die Wagen durch die Strecke donnern und das Wasser
rauscht in den Röschen, wenn droben das Pochwerk dröhnt,
die Räder sausen oder der Sturmwind braust durch die
hohen, dunklen Tannen , dann hör ' ich's auch tief innen
in meiner Seele rauschen und schallen wie eine gewaltige
Musik, hoch und feierlich, und mächtig wie die Orgel in
der Kirche und hell und süß wie Amsellieder und Lerchen¬
schlag! Das klingt und singt mit viel tausend Stimmen —
dem muß ich lauschen, ich kann nicht anders , und hätt ' ich nur
gleich meine Geige bei mir , wollt ' ich's sofort drauf spielen!
Wenn ich dann aber heinikomm' von der Schicht, ist's vorüber
und was ich spiele, bloß ein schwacher Nachhalls"

Ich sah ihn an und schüttelte den Kopf und dachte
bei mir selber : „Der hat noch 'nen dickeren Strich als
die anderen zwei! Wie kann denn nur ein Mensch inwendig
in sich selber was singen und klingen hören, wenn draußen
nicht gespielt wird !" Daß er aber immer ein Musiknarr
gewesen war , das wußt ' ich, und auf 'ne besondere Art war 's
der Waldemar , nicht wie die andern Bergleute bei uns,
die ja fast alle musikalisch waren ! Wir hatten eine Berg¬
kapelle, er war natürlich auch drin , aber die Hörner mocht'
er nicht leiden. Am liebsten spielte er die Geige, und sein
Vater sagte : „Sie glauben 's nicht, Herr Obersteiger, es
wird damit immer ärger ! Stundenlang kann er daheim sitzen
und fiedeln ! Die Bücher sieht er gar nicht mehr an !" Da
war also nichts zu machen! Ich sagt ' ihm bloß : „Nimm Dich
zusammen, und sobald Du angefahren bist, lass' es rauschen
und brausen und klingen so viel es will, kümmere Du Dich
nicht drum !"

Er schaute mich schweigend an mit den stillen, traurigen
Augen und ging fort.

Andern Tags erzählte sein Vater : „Der Waldemar quält
uns so, wir sollten ihn doch in die Stadt gehen und Musiker
werden lassen. Ich an meinem Teil hätt ' schon nicht so viel
dagegen, aber seine Mutter ist ganz entsetzt darüber ! Die
meint , wir wären doch ordentliche, ehrbare Leute, und unser
Sohn sollt ' nicht unter das windige Musikantenvolk gehen."

Es blieb nun alles , wie's war , bloß daß ich den Wal¬
demar als Lehrhauer zu seinem Vater tat , der sich doch
wohl nicht über ihn beklagen würde.

So kam das Helenenfest heran . Wir hatten auch unseren
Bergmeister eingeladen, und er sagte gern zu. Mir schenkte
er als alter Junggeselle und Weiberfeind seine besondere
Gunst, weil ich trotz alles Anratens meiner Bekannten keine
Frau ins Steigerhaus brachte, und meinem Hugo wollte er
wohl, weil der mir 's unnötig machte. Bei uns übernachtete
er auch immer , wenn er auf den Gruben in der Gegend
revidierte und oben im Hause stand das große, schöne Giebel¬
zimmer stets für ihn bereit . Wenn er auch nur auf einen
Tag kam, ruhte sich der alte Herr stets ein Stündchen dort
aus , und er sah das Ziminer ganz als sein eigenes an. Eine
Hausfrau vermißte er bei uns nicht, weil der Hugo alles
pünktlich besorgte.

„Haben Sie denn niemals ans Heiraten gedacht, Herr
Obersteiger ?" fragte , der ^unge Rechnungsführer.

„Ich ? IN nun , da müjjt ' ich schon ein  bißchen nnwathS
sein, wenn ich das so ganz und gar leugnen wollte ! Doch
fuhr mir mal so'n Gedanke durch den Kopf, ging ich zum
Spiegel und drauf sagt' ich mir : „Aus Liebe nimmt Dich
keine, und bloß um Frau Obersteiger zu werden — Prost
bie Mahlzeit !" — Aber wo war ich denn grad ' dran ? Ah so,
beim Helenenfest. Tags vorher kriegt' ich 'nen Brief vom Berg¬
meister, er könne doch leider nicht kommen, hätte Besuch
zu erwarten , wünschte uns viel Vergnügen . — Das hatten
wir denn auch ohne ihn ; auf dem Holderberg unter dem
hohen, blauen , sonnigen Himmel war 's herrlich und unter
dem breiten Schatten der Kroneneiche tanzten wir sehr ver¬
gnügt und dachten dabei an keinen Freiheitsbaum mehr."

„Auch Sie , Vater Hertlang ?"
„Was , auch Sie ?"
„Das ist doch so buchstäblich nicht zu nehmen ! Bloß

das junge Volk tat 's, und ich mit meinen siebenundzwanzigj
Jahren hatt ' mich doch schon zu den Alten gesetzt, denn
ich wär ' mir beim Tanzen doch wie'n Bär vorgekommen. Di«
Musiker bliesen und fiedelten fröhlich draus los , zuerst auch
der Waldemar mit , dann mußte der's wohl müde geworden
sein, ich sah ihn hernach abseits in der Heide auf 'nem großen
moosigen Stein sitzen und für sich allein spielen. Eigent¬
lich war das sehr schön, denn es hörte sich grad ' so an, als
ob feine Geige 'ne Menschenstimme gehabt und gesungen
hätte . Aber keiner achtete drauf — bloß ein paar Kinder
standen ganz andächtig dabei und hörten ihm zu mit großen,
stillen Augen.

Gegen elf Uhr war das Fest zu Ende, denn viele wollte»
um zwölf wieder anfahren , auch Berkenkamp und sein Sohn
im Eintrachtstollen.

Mein Hugo war schon früh heimgegangen und hatte
mir 'nen starken Kaffee gekocht, der gar nicht schlecht tat.
Dann sagten wir uns gute Nacht, und er wollte nur noch-,
eh' er hinaufstieg in seine Mansarde , die Fenster schließen
im Giebelzimmer . Da hör ' ich ihn auf einmal angerannt
kommen und zugleich ein lautes Klopfen. Nun reißt er
schon meine Kammertür auf und schreit: „Herr Obersteiger,
mein Vater ist da, Sie sollten doch mal gleich 'runter¬
kommen! Es muß was sein, was Schreckliches! Wenn nur
keine Räuberbande !" — „Unsinn, mit Deiner Räuberbande !"
brumm ' ich ihn an, fahr ' wieder in die Kleider, lauf ' hin¬
unter und mach' die Haustür auf. Schreckensbleich steht der
Berkenkamp davor.

„Herr Obersteiger," sagt er langsam und feierlich, „ich
geh' heim — heut kann ich die Schicht nicht machen —
und — wir stellen am besten die Arbeit gleich ein da öden!"
— „Sie sind wohl nicht recht bei Trost ! Wenn ich nicht
wüßte , daß Sie 'n nüchterner Mann wären , dächt' ich. Sie
hätten zu viel geleistet auf dem Holderberg !" ruf ich zornig.
Er aber hört gar nicht drauf , sondern fleht : „Helfen Sie
mir doch, daß ich den Waldemar wiederkrieg' I Ter steht
da oben am Berg und will nicht mit 'runterkommen , son¬
dern auf Sie warten !"

„Zum Kuckuck, warum soll er denn 'runterkommen und
warum sind Sie selber fortgelaufen ? Was ist denn eigent¬
lich da los ?" — „Ich habe wieder den Berggeist gesehen!
Damals , als der Hugo das Malheur kriegte, hat er sich
mir gezeigt und jetzt sah ich ihn noch viel deutlicher ! Wie
wir durch den Stollen gingen, saß er im ersten Qnerschlag
rechts auf dem Gestein mit langem, weißem Bart in einem
schwarzen Mantel !"

„Einbildung ! Wie konnten Sie denn das so genau
erkennen ?"

„Ja , denken Sie , ein Licht wie 'ne schmale Kerze hat
er bei sich gehabt. Das stand auf einem Stein . Da fuhr
was Weißes darüber hin und machte ês aus ! Ein Unglück
bedeutet 's ! Ich will heim, daß ich den Geist nicht noch
einmal sehe! Den Waldemar hat die Neugier gepackt, ich
bitt ' Sie , befehlen Sie 's ihm doch, daß er heimkommt und
geben Sie uns morgen 'nen anderen Ort , wir wollen
doppelte Schicht dafür machen."

Weil ich ihn von seinem Aberglauben nicht abbringen
konnte, sagt ' ich: „Meinetwegen gehen Sie nur nach Haus
— oder drüben im Schacht vor Ort , wo Sie zuletzt ge¬
arbeitet haben, ich will Ihnen dann den Waldemar nach¬
schicken; die Strecke da unten kann noch weiter getrieben
werden ."

»Fortsetzung folgt.)
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Liebe Schwester!
fjeut * send« ich Dir wieder , wie versprochen, ein Menu für

«in feineres Gesellschaftsdiner , es ist wie immer, für fünf Per¬
sonen berechnet.

f. Suppe Ä Is TrZolin.
2. Tortellettes von Räf«.
3 . Lendenbraten nach alter Art.
\  Gebratenes Hühnchenü Is GenM,
8. Stangenspargel.
6. Hummer -Majonaise.
?. Erdbeereis.
8. Waffel -Ruchenz
9- Dessert.
Di« Suppe wird von einem! Stück Rindfleisch, dem Hüh-

«Ksrn'"" " ^ " " ^*n?räutern nud ^attaen
zu etwa drei Litern Bouillon eingekocht, dann abgeschäumt untz

durch eine in warmes Wasser getauchte Serviette gegeben.
Dann läßt man in einer Rasserolle, eine Zwiebel , eine

Rnolle Sellerie , etwas fetten Speck und in feine Scheiben ge¬
schnittene Mohrrüben dämpfen , fügt noch acht oder zehn To¬
maten , die man durchgeschnitten und leicht ausgedrückt hat , (um
die Samenkörner zu entfernen ) dazu , deckt den Deckel auf den
Topf und stellt ihn auf schwaches Feuer . Nach einer weile
gibt man alles durch ein feines Sieb

Zn einen Topf werden nun zwei Eßlöffel frische Butter
und ebensoviel gutes Mehl gegeben ; auf mäßigem Feuer mischt
man es miteinander , indem man nach und nach etwas heiß«
Bouillon dazugibt , bis es sich hell bräunt Jetzt wird das To¬
matenpüree und die Bouillon damaetan , alles bis zum Auf¬
wallen gebracht, und mit einem Holzlöffel gequirlt , dann zurück-
gestellt, damit es langsam im weiterkochen bleibt.

Line Handvoll guter Reis wird in heißer Butter " gequollen,
etwas roter Pfeffer (Paprika ) darangetan , mit der kochenden
Brühe vermischt, und zugedeckt wieder aufs Feuer gestellt. Rurz
vor dem Anrichten wird die Suppe sorgfältig abgeschäumt , etwas
Butter darangegeben , in die Terrine gefüllt und auf den Tisch
geschickt.

Der Lendenbraten nach alter Art , wird von einem schönen
Stück Rindfleisch hergestellt, das hübsch sauber vorgerichtet sein
muß . Mit Speckstreifen und Sardellen gespickt wird es in ein«
Bratpfanne , in der reichlich Butter zergangen ist, gelegt und
mit Lhampignons , Schalotten und gewiegter Petersilie garniert;
auf gelindem Feuer muß es dämpfen . Dann , nachdem der Bra¬
ten gesalzen, kommen zwei Deziliter Weißwein und ebensoviel
Bouillon dazu, eine Speckscheibe wird daraufgelegt , die Pfanne
hermetisch verschlossen und aus mäßiges Feuer gestellt vor dem
Anrichten schneidet man den Braten in Scheiben, richtet ihn auf
einer länglichen Schüssel an und garniert ihn mit Lroquettes
von Rartoffeln . Der Bratensatz wird entfettet , gute Jus oder
Bouillon dazugegeben , Fleischextrakt darangetan und zum Auf¬
kochen gebracht . Mit einem nußgroßen Stück feiner Butter ge¬
bunden , überzieht man die Fleischscheiben damit und gibt den
delikaten Braten zur Tafel.

Das gebratene Hühnchen ä la Genua . Lin junges Hühnchen
wird sauber gerupft , ausgeweidet und gesengt . Die Filets , die
Schenkel und die Reulen werden sorgsam abgetrennt , die Brust¬
stücke dazugetan , alles gesalzen und gepfeffert . Zn der Brat¬
pfanne werden einige Eßlöffel reiner Butter erhitzt ; die Reulen
und die Schenkel hineingelegt , einige Minuten dämpfen ge¬
lassen und dann das Uebrige nachgelegt. So wie die Geflügel¬
stücke schön goldgelb geworden sind, läßt man die Butter ab¬
tropfen und gibt einen Deziliter Weißwein und zwei Deziliter
Bonillon dazu, vier abgebrühte Artischocken(das Znnere natürlich
nur ) werden in Scheiben geschnitten und leicht in Butter gedämpft;
die Pfanne wird zugedeckt und auf mäßiges Feuer gestellt.

Der Braten kommt auf eitle runde Schüssel und wird mit
den Artischockenscheibenunikränzt . An den Bratensatz kommt etwas
Flcischertrakt und Bouillon , der Saft einer Zitrone ; dann wird
das Hühnchen damit übsrgossen und sofort serviert.

Diesmal ist 's doch ein wirklich feines Menü ; nicht wahr»
liebe Scbwester? Zch hoffe, es gelingt Dir , wie uns und mundej
Deine » Gäste» wie den uusrigcn!

Mit Gruß
Deine LojtL

M , i™'u

Dev GrVonKel als Schiedsrichter.
Sie waren seit einigen Monaten verheiratet . Sic haften

m der kleinen Vorstadt eine hübsche behagliche Wohnung ge¬
mietet, die sogar in kluger Voraussicht auf eine etwaige spätere
Vergrößerung der Familie ein Zimmer mehr enthielt , als un«

\ SebVnqt neNroenbrq «x>o* . Unfe ba blefe » Nminee vorläufig « oii
I seiner Bestimmung harrt «, hatten sie den alten © nM , der un¬

verheiratet und lm Besitz eines beträchtlichen Vermögens war«
freundschaftlich eingeladen , sie doch mal auf einig« Tage ju
besuchen, wenn es sein« Zeit erlaube . Und der alte © nket hatt«
die Einladung angenommen und hatt« das junge paar eine«
Tages mit seinem Besuch« überrascht , nur um ein „ paar frei«
Tage " mit ihnen zu verbringen Sie hatten ihn mit der größtes
Herzlichkeit ausgenommen und ihm alle seine wünsche von den
Augen abgclesen . Lr sollte sich bei ihnen recht behaglich fühlen«
Und der alte Mnkel suhlt« sich sehr behaglich bei ihnen , so be¬
haglich, daß au » den paar Tagen schon «in paar Wochen ge¬
worden waren . Und er traf itmmer noch keine Anstalten zur kseiin-
reise. Nun wurde den beigen die Sache schließlich doch zu lang¬
weilig und sie beratschlagten , wie sie den Mnkel auf eine gut«
Manier , ohne daß er sich verletzt fühlen könnte, zur Abreise be¬
wegen könnten.

„Zch will Dir was sagen, " begann der junge Gatte . „ Morgen»
beim Mittagessen , werde ich behaupten , die Suppe sei versalzen.
Du wirst widersprechen . Zch werde bei meiner Behauptung blei¬
ben . Du wirst heftig werden und wenn dann ein richtiger Zank
zwischen uns ausgebrochen ist, werden wir den Mnkel bitten, daß
er entscheide, wer von uns recht hat . wenn er dann Deine Partei
ergreift , so werde ich den verletzten spielen und ihm in zarter
weise zu verstehen geben, daß sein Besuch lang genug gedauert
hat Schlägt er sich aber auf Meine Seite , dann wirst Da
ihn in sinniger weise andeuten , daß seine Gegenwart zn Haus«
nötiger sei als bei uns ."

Dieser Vorschlag des 'jungen Gatten fand den Beifall seiner
Frau und wurde am nächsten Mittag xrogrammäßig ausgeführt.
Als der vom Zaun gebrochene Streit seinen Höhepunkt erreicht
hatte , baten beide Gatten den alten Dnkel, er möge entschei¬
den, wer recht habe.

Dieser schüttelte bedächtig das weiße Haupt und sagte dann
mit mildem Lächeln : „ Liebe Rinderchens , seht mal , ich habe mir
fest vorgenommen , mich während der kurzen Zeit von ein bis
zwei Monaten , die ich bei Luch verbringen will , niemals in
Eure Privatzänkereien «inzumischen, und von dem Vorsatz gehe ich
auch nicht ab ."

Znzwischen sind wieder sechs Wochen verflossen und de«
plte Mnkel ist immer noch bei den fteben Rinderchens auf Besuch.& Röhlich,

Da» Empfehlung »schreiben.
Der junge Mann war schon seit einiger Zeit ohne Stellung !.

Um seinen Bewerbungen um einen andern Posten mehr Nach,
druck zu geben , bat er seinen früheren Prinzipal , ihm ein Emp¬
fehlungsschreiben auszustellen. Dieser kam dem verlangen nach.
Das Zeugnis war aber fo undeutlich geschrieben, daß weder
der junge Mann noch seine Freunde , denen er es zeigte, die Wort«
entziffern konnten. Ein Bekannter gab ihm den Rat , damit ir<
eine Buchdruckerei zu gehen, da bekanntlich die Schriftsetzer im¬
stande wären , auch die verworrensten Handschriften zu lesen.

Er ging in verschiedene Druckereien, aber kein Setzer ver¬
mochte den Znhalt des Schreibens zu entziffern.

Als letzte Hoffnung wurde ihm empfohlen, sich an einen
Apotheker zu wenden , der infolge der langjährigen Ausübung
seines Berufes dafür bekannt war , auch die unleserlichsten Re¬
zepte, überhaupt jede Schrift , entziffern zu können.

Der Pillendreher nahm das Blatt Papier und blickte es lange
und gedankenvoll an . Dann ergriff er eine leere Medizinflasche,
eilte hinter dem Tische auf und ab , goß aus verschiedenen großen
Flaschen kleine Mengen von Flüssigkeiten in die Medizinflasche und
schüttelte die Mischung «ine Zeit lang kräftig durcheinander.

Dann überreichte er t>ie Flasche dem Eigentümer de-. Emp¬
fehlungsschreibens , der mit wachsendem Erstaunen sein Tun be¬
trachtet Ijaite und sagte:

„Sq , zwei Mark , .wenn ich bitten darf . Es ist nämlich «jg
ganz vorzügliches Mittel gegen den Husten."

Laistaft.

KuftdrirlK.
„Es tut mir sehr leid , liebe Zohanna, " sagte der Rentner

Und Hausbesitzer Arnold Rlienicke zu seiner Frau , als er vor
einigen Tagen des Abends zwei Stunden später als gewöhnlich
nach Hause kam und sich gemächlich am Familientische nieder¬
ließ . „Zch bin nämlich in einem naturwissensckxiftliÄ>en vortrage
gewesen. Herr Schillmann war verhindert und fragte mich heute
nachmittag , ob ich vielleicht fein Bittet benutzen wollte . Und
da niich der Gegenstand sehr interessierte, habe ich sein liebens¬
würdiges Anerbieten mit Dank angenommen . Zch wollte 'Dich noch
telephonisch benachrichtigen, habe es aber im letzten Augenblicke
ganz vergessen. Du bist deshalb doch nicht ungehalten ?"

„Ganz und gar nicht, lieber Arnold, " antwortete Frau Rlie»
liicke. „Du weißt doch, ich gönne Dir sehr gerne solche klein«
Zerstreuungen , worüber handelte der Vortrag denn ?"

„Es war ein Vortrag des Professors Holzspalter über die
Atmosphäre , 'würdest Du es wohl für möglich halten ? Der
Vortragende behauptete , die atmosphärische Luft wäre so schwer,
haß .ihr Gewicht eine Belastung von fünfzehn Pfund auf jeden
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„Das hätte ich allerdings nicht gedacht, " bemerkte seine Krau
nachdenklich. „ Ganz wunderbar ! Es ist sehr interessant, solche
Sachen zu wissen. Dadurch wird manche unerklärliche Erschei¬
nung im Leben verständlich. Meinst Du nicht auch ?"

„Natürlich, " bestätigte Klienicke und beglückwünschte sich im
Stillen , daß seine Entschuldigung Glauben gefunden hatte und
sein spätes Nach Haus«kommen keine weiteren Unannehmlichkeiten
für ihn im Gefolge haben würde.

„Jetzt verstehe ich es auch, " begann dann Krau Klienicke
wieder , „ warum es Dir des Morgens immer so schwer fällt,
aufzustehen, Hat Professor Holzspalter kein Mittel angegeben,
wie man die von der Atmosphäre ausgeübte Belastung des
Körpers aufheb en kann ?"

Klienicke steht feit einigen Tagen sehr frühzeitig auf , da
er überzeugt ist, daß sonst seine Johanna selbst ein Mittel fin¬
den wird , pm die Wirkungen des Luftdrucks auf den Körper
ihres Mannes zu paralysieren,

5.  paßmacheu

Si

Wie der Sandwirt von Passeier zu seinem Barte kam.
Andreas Hofer trug bekanntlich einen großen , seltenen Bart , der
ihm nach Italien hin den Namen Barbone verschafft hatte ; auch
unter den französischen Truppen hieß er im Tiroleraufstande
gewöhnlich nur ls general  Barbone oder Sanvird . Dieser
historische Bart , welcher nicht zum wenigsten Hofer bei seinen
auch auf die äußerste Erscheinung schauenden Landsleuten zu seinem
großen Ansehen verhelfen , stammt aus einer wette her , zu
welcher der Sandwirt ein Jahr nach seiner Verheiratung ge¬
nötigt ward . Als er nämlich einst mit einigen Freunden fröhlich
und guter Dinge bei Tisch saß, aß und trank, kam auch ein
Bettler dapi mit einem ungemein langen Barte . „Möchtest
Du Dir wohl auch den Bart so lang wachsen lassen, Ander ! ?"
neckte einer seiner Landsleute den Hofer , welcher sich .den Bart
des Fremden ersichtlich mit Wohlgefallen betrachtete . — „ warum
Nicht?" meinte der Sandwirt . — „Ach, das darfst Du gar
nicht, Ander! i" hieß es von mehreren Seiten . „Das würde
Dein Weib nicht leiden !" — So sehr Hofer seiner jungen Frau
auch in inniger Liebe prgetan war , so wenig wollte er sich
doch nachsagen lassen, daß er unter ihrem Regiment stehe; und
so antwortete er rasch : „ Mein Weib , das hat mir nichts zu
befehlen — was ^gilt die wette , so laß ichj ihn stehen bis künftiges
Jahr um diese Zeit !" — „ Zwei Stück Ochsen !" rief der Gegner.
Hofer schlug sofort ein, hielt das Wort , bekam die Ochsen und
behielt den ihm liebgewonncnen und sich nach und nach immer
schöner entwickelnden Bart bis ans Ende seines Lebens . Es
scheint nicht wahr zu sein, daß , wie men vielfach liest, die
französischen Soldaten dem Saudwirt bei dessen Gefangennahme
jum Teil den Bart ausgerissen haben , daß das Blut hsrablief
und in der kalten Luft eine Kruste bildete , denn eine Äasfifche
Tatzeugin , Hofers treues Weib selbst, weiß in der von ihr
über den Vorgang gegebenen Erzählung nichts von einer solchen
Mißhandlung und sagt einfach : „ Die Offiziere schnitten ihm
den Bart ab und trugen solchen späterhin zum Andenken auf der
Brust ."

H _ __
«ronvervare Testamente . „Lustig gelebt und lustig ge¬

storben " kann man wohl von einem der berühmtesten Rcchts-
lehrer des fünfzehnten Jahrhunderts , Ludwig LorMsius , sagen;
denn wie einem alten Berichte nach aus seinem Testament her¬
vorgeht , scheint er dem Tod ziemlich frölstich ins Antlitz gesehcN
$u haben . Bernhard Seardeonius berichtet wenigstens : „Lud¬
wigs Lortusius aus Padua , ein vortrefflicher Rechtslehrer der
dortigen Universität , war ein berühmter und feiner Wissenschaft
wegen weit und breit geachteter Mann . Als derselbe seinen Tod
herannahen fühlte , verbot er in seinem Testament wider jede
Gewohnheit die übliche Trauer und Klagen und alles , was da¬
hin zielen möchte, widrigenfalls die Erben eine hohe Strafe
plsten sollten, Hingegen befasst er ihnen , fünfzig Spielleute,
Pfeifer und Sänger , vor seiner Leiche her und hinterdrein
gehen und ihre Musik mit dem Gesang der Geistlichkeit ab¬
wechseln zu lassen. Seine Bahre sollten zwölf grüngeklcidete
Jungfrauen bis jum Grabe in der Kirche tragen und Labei
allerhand lustige Lieder, die ihnen einfielen , singen, wofür jede
eine Summe für ihre Aussteuer empfangen sollte. Er wurde
Mit hundert brennenden Lackeln begraben , und zwanzig der¬
selben den Geistlichen gegeben , von welchem ein langer Zug
seiner Leiche vonanschritt ; unter diesen befanden sich alle Mönche,
mit Ausnahme der Augustiner, deren Begleitung er sich ausdrück¬
lich verbeten, damit diese mit ihren ganz schwarzen Kutten
di« Fröhlichkeit seines Begräbnisfestesnicht verdunkeln möchten.
St fis® gm i?. jjnft W8,'i . __1 -7 .■_ . .. . .
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■ tSo wurde dieser gekehrte freundtiehe Freund der Freuds
denn auch zur Buhe gebracht , und wenn seine Seele übet dem
Sarg geschwebt hat , so wird sie sicher vergnügt in ein besseres
jenseits emxorgeflogen sein.

Gleich lustig wollte ein Engländer , 3 - Unterwood , der
im Jahre (733 in witheleson starb , seine Beisetzung gefeiert
wissen, weshalb er in seinem Testament bestimmte:

I . Sobald mein Leichnam in das Grab eingesenkt ist,
soll eine klein« weiße Marmorplatte auf dasselbe gelegt werden
mit der Inschrist:

Kon omais moriai
J . Unterwood

1733.
II . Ist dies geschehen, so sollen folgende sechs Herren

(folgen die Namen ) die letzten Strophen der 20 . horazischen
Dde des 2. Buches auf meinem Grabe mit lauter Stimm«
froh und freudig singen:

Absint inani Innere neniae *)
Luctusque turpes et queriraoniae;

*) Fort mit dem Grablied über der leeren Gruft
Und all dem Mißton jaminernden Klaggesangs!
Laß deinen Wehruf , laß die nutzlos
Müßigen Ehren der Grabesfeier I

Compeea clamorem ac sepulcri
Mitte supervaeuos honores,

ferner:
III . Mein Sarg soll grün ängestrichen werden , da dies meine

Lieblingsfarbe war.
Und endlich IV . und V. Meine Schwester soll nach der

Beerdigung gedackste sechs Lrcunnde im Sterbehanse herrlich
und fröhlich bewirten , und jedem für ihr « Bemühungen zwölf
Guineen auszalsten . Dafür sollen diese 'Freunde nach der
Mahlzeit horazins ' 2 ; . Dde des ; . Buches (Quid dedicatura
poscit Apollinem Vates etc .) **) ab fingen , und wenn dieses
geschehen, bei einem Glase wein fröhlich sein und nickst mehr
denken an Unterwood.

Aehnlich verordnete ein im Jahre 1630 verstorbener Oberst,
daß bei seinem Leick̂ nbegängnzs alle seine lustigen Freunde
sich versainmcln und dasselbe mit einem großen Festmahl
feiern sollten.

Ein anderes , sonderbares und merkwürdiges Testament ist
das eines Mailänders , der dem Spiele leidenschaftlich ergeben
war und denrselben sein ganzes Vermögen aufgeopfert hatte.
Nichts war ihm mehr auf dieser Welt geblieben , was er fein
Eigen hätte nennen können, und so bestimmte er denn in seinem
letzten Willen , man solle nach seinem Tode seinem Körper die
haut abziehen und mit derselben ein Brettspiel bespannen,
seine Knochen aber zu Würfel verarbeiten und dieselben an
Spieler verschenken.

Leider finden wir in der alten Thronik , der wir obiges
entnehmen , nichts darüber , ob diese Bestimmungen ausgeführt
worden sind.

Nach Numero 30 des „ Hamburger Korrespondenten " vom
Jahre (8(0 starb zu London iin Januar des gleichen Jahres
ein Bankier Devaynes , der seiner Witwe (angeblich eine ge¬
borene afrikanische Prinzessin) eine jährliche Revenue von
(200 Pfund Sterling nebst 300 Flaschen wein zu ihrer
künftigen hochzeitsfeier im Testament bestimmte.

weniger gut hat ein ebenfalls reicher Mann , Mr . Greenway
in horkshire , der (7ft( den weg alles Fleisches ging , seine
Gemahlin bedacht, denn in seinem letzten willen verordnete er:

„Ich habe das Unglück gehabt , ein sehr unzufriedenes
Leben mit meiner Frau Elisabeth zu führen , da sie ihr un¬
gestümes Betragen durchaus nickst änderte , alle meine Er¬
mahnungen verspottete und stets auf Mittel sann, mich in
meinem Gemüt « elend zu mack>en. Auch die Vorstellungen
der vernünftigsten Menschen fruchteten nicksts bei ihr , sie war
und blieb verstockt und zu nieiner Onal geboren . Die Stärke
Simsons , die Weisheit Homers , Augusts Vorsichtigkeit, pyrrhus
Schlauheit , die Geduld Hiobs , die Subtilität hannibals und
hermogenes Wachsamkeit wären nicht hinreichend gewesen, mein«
Frau zu beherrschen. Aus diesen angeführten Ursachen ver¬
mache ich ihr hiermit — einen Schilling ."

**) was an Apollos heiligem Tage wünscht der Sängetz
sich? usw.

Der Schalk im Anslanke.
Beim Wort genommen.  Baumeister (einer älterert

Dame die neue Kirche zeigend) : „ Jetzt , mein gnädiges Fräu¬
lein, nachdem ich Ihnen das Taufbecken, die Kanzel und di«
Orgel gezeigt habe , werde ich Sie zum Altar führen !"

Aeltere junge Dame (errötend ) : „ Aber Herr Baumeister,
das kommt so plötzlich."

Journal pour rire.
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